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Das Buch


Sämtliche Figuren in diesem Buch, sind fiktiv und entstammen der Fantasie des Autors.


Ebenso frei erfunden sind alle in diesem Buch geschilderten Häuser und Unternehmen.










Kapitel 1


Annabelle von Grafenberg, erreichte am Samstag, pünktlich, um 12:10 Uhr den Dorfanger, der im festlichen Trubel des alljährliche Mittsommerfest erstrahlte. Wie jedes Jahr hatte sie und einige Freunde einen Pavillon errichtet, der sich harmonisch in das bunte Treiben einfügte. Als eine der gutsituierten Personen Felderns, war Annabelle stehts präsent bei Veranstaltungen, die dem Gemeinwohl dienten. Das Mittsommerfest lag ihr besonders am Herzen – eine Tradition, die sie mit Stolz und Freude pflegte.


 Zu diesem Zeitpunkt, hatte das Ehepaar, Tom und Karin Huber ihre Runde über den Dorfanger beendet. Einige Personen waren noch in den letzten Zügen, ihren Stand zu dekorieren.


Karin bemerkte an Tom, dass er nicht besonders glücklich schien. »Na, was ist los?«, fragte sie mit Sorge und Neugier.


»Es ist nichts«, erwiderte er, doch seine Stimme verriet eine Spur von Verärgerung.


Karin ließ nicht locker. »Ist es wegen Francoise?«, hakte sie in einem sanften, fast vorsichtigen Ton nach.


Tom schnaubte verächtlich. »Francoise, der unheimlich tolle Typ und das durchgeknallte Camilla«, spottete er in einem abqualifizierenden Ton.


»Ach Tom – du gibst immer noch Francoise die Schuld. Es war bestimmt keine Absicht dahinter«, meinte Karin in einem besonnenen Ton und strich Tom über den Rücken. »Und Camilla«, sie hielt kurz inne und zuckte mit den Achseln, »ist auch nicht so mein Fall, wie du ja weißt.«


Seine Augen funkelten vor Zorn. »Ich hasse es, wenn sie sich dauernd mit ihrer primitiven Art in den Vordergrund drängen muss!«, sagte er in einem vehementen Ton und schaute Karin verärgert an. »An Peters Stelle, hätte ich ihr schon längst den Hals umgedreht.«


Karin seufzte, ein Ausdruck tiefer Empathie zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »So wie sie mit ihm umgeht, tut er mir manchmal leid«, sagte sie in einem bedrückten Ton. »Mit Janine und den anderen, verstehen wir uns doch prächtig«, meinte sie in einem hochgestimmten Ton lächelnd.


»Und warum ist Janine mit ihm zusammen? Weil er durch seinen Vater Millionen auf dem Konto hatte – oder besser gesagt, dank uns hat!« Seine Kieferknochen zuckten, als er die bitteren Worte aussprach.


Karins Augen funkelten vor Entrüstung. »Das ist jetzt unfair, Tom. Als sie Francoise kennengelernt hatte, wusste Janine nichts davon. Er hatte es damals bestimmt nicht an die große Glocke gehangen!«, entgegnete sie in einem fuchsigen Ton.


Trotz der aufkommenden Spannung wegen Francoise und Camilla, wollte Tom mit Karin keinen Streit riskieren. Er legte seinen Arm um ihre Taille und zog sie sanft zu sich. Mit einem liebevollen Kuss auf die Wange versuchte er, die aufgeheizte Atmosphäre zu entspannen. Karin konnte nicht anders, als mit einem zärtlichen Lächeln zu reagieren.


Als von Grafenberg, sich dem Pavillon näherte, den Joachim, Tom und Francoise mit sorgfältiger Hand aufgebaut hatten, drang Camillas lautes und manieriertes mädchenhaftes Lachen, an ihr Ohr. Sie schüttelte unmerklich den Kopf. Warum muss sie auch wieder mit dabei sein, dachte Annabelle und zwang sich zu einem freundliche Lächeln, als Camillas Blick auf sie fiel.


»Hallo, Annabelle«, rief Camilla in einem allesandere als erwachsenen Ton und gab Annabelle einen Kuss auf die Wange, den sie nicht erwiderte.


Camilla war am Morgen noch bei ihr, um einige Sachen für den Stand mit zunehmen, aber ihre Begrüßung war so, als hätten sie sich schon lange Zeit nicht gesehen. Annabelle, quälte sich ein freundliches Lächeln raus.


Annabelle schritt durch den großen Pavillon und begab sich zu Janine, die mit ihrem Ehemann Francoise und Joachim, in angeregter Unterhaltung vertieft waren. Als Camilla, Annabelle begrüßte, bemerkte sie im Augenwinkel, wie Janine und Joachim sich amüsierte Blicke zu warfen.


»Sagt bitte nichts«, murmelte Annabelle, während sie die Augen verdrehte und resigniert den Kopf schüttelte. Sie verteilte herzliche Küsse auf die Wangen von Janine, dann Francoise und Joachim, die den Gruß mit einem warmen Lächeln erwiderten.


»Ja, es ist immer schön, wenn man ein Kind bei sich hat«, spottete Joachim scharfzüngig und sein lautes Lachen hallte in der tiefen Stimme wider.


Für ihn war Camilla, eine untragbare Person. Wie Joachim von Stein es mal gegenüber Tom sagte: »Camilla ist die Pest.«


Annabelle und Janine konnten sich nun auch das Lachen nicht verkneifen.


»Wo ist eigentlich, Peter?«, fragte Annabelle, während sie sich umschaute und behutsam eine Träne des Lachens mit dem Finger wegwischte.


»Er macht wieder das Dienstmädchen für Camilla«, entgegnete Joachim in einem verschmitzten Grinsen, laut lachend.


»Fies, aber wahr«, bemerkte Janine, ein schelmisches Schmunzeln umspielte ihre roten Lippen.


»Ja – sehr bedauerlich«, meinte Annabelle in einem nachdenklichen Ton und rieb sich die Hände.


»Peter kann einem schon bei so einer Frau leidtun.« Francoise schüttelte den Kopf. »Ich würde verrückt werden«, fügte er in einem entspannten Ton hinzu.


Ein zustimmendes, kollektives Nicken ging durch die Gruppe.


»Ich werde mal Karin und Tom von Camillas infantilem Gehabe erlösen«, verkündete Annabelle mit einem genervten Unterton und schritt entschlossen auf die beiden zu.


»Joachim, hast du ein Glas Sekt für mich?«, fragte Janine, ihre Stimme in einer übertriebenen, mädchenhaften Art, die Camilla perfekt karikierte.


»Ja, aber natürlich, Janine«, gab Joachim im gleichem Tonfall zurück, und das Trio brach in einem hallenden Gelächter aus.


Niemand nahm Camilla ernst, da ihr in ihren Augen die nötige Reife fehlte. Ihre ungestüme Art und die oft unbedachten Worte ließen sie in den Augen der anderen wie ein unbeschriebenes Blatt erscheinen. Auch fehlte es ihr an Etikette, wie es Annabelle des Öfteren verlauten ließ. Annabelle, die stets mit einer Aura von Perfektion und Anmut auftrat, konnte es nicht lassen, Camilla bei jeder Gelegenheit zu tadeln. Camilla hingegen schien sich wenig um die Meinung der anderen zu scheren. Mit einer fast schon kindlichen Selbstherrlichkeit und einem unangenehmen Hang zur Überheblichkeit, machte sie sich nicht viele Freunde.


Camilla schaute herüber und kam nun auf sie zu. Sie war neugierig, da es wohl etwas Lustiges zu erzählen gab. »Was gibt es so lustiges?«, fragte sie kichernd.


Francoise der gerade den Lenker seines Fahrrads ergriffen hatte, warf ihr kurz, einen durchdringenden Blick zu. »Nichts Besonderes«, meinte er trocken und wandte sich Janine zu. »Der Start fängt gleich an. Kommst du mit?«


Janine nickte lächelnd und sie folgte ihrem Ehemann zum Start, wo sich mittlerweile eine Menschenmenge versammelt hatte.


Janine und Francoise waren ein Vorzeige-Ehepaar. Er war großgewachsen, muskulös, mit einem markanten, maskulinen Gesicht, das Vertrauen und Stärke ausstrahlte. Sein subtiler französischer Dialekt wirkte charmant, besonders in Verbindung mit seiner tiefen Stimme. Die Damen waren von Francoise sehr angetan, und er wusste, wie er seine Ausstrahlung geschickt einsetzen konnte.


Janine, elegant und anmutig, hatte eine kleine Nase, volle Lippen und pralle Brüste, die bei ihrer ein Meter siebzig großen und schlanken Figur gut zur Geltung kamen. Doch es war ihre herzliche Art, die sie wirklich auszeichnete. Ihr Lachen war ansteckend, und die liebevollen Blicke, die sie und Francoise austauschten, ließen sie als ein harmonisches Paar erscheinen.


Gemeinsam waren sie das perfekte Bild einer glücklichen Ehe. Sie ergänzten sich in jeder Hinsicht: Francoise mit seiner ruhigen, starken Präsenz und Janine mit ihrer warmen, einladenden Art. Ihre Abende verbrachten sie oft in gemütlicher Zweisamkeit, bei einem Glas Wein und tiefen Gesprächen, die ihre Bindung nur noch stärker machten. Es war diese tiefe Verbundenheit und das gegenseitige Verständnis, das sie zu einem Paar machte, das von vielen bewundert wurde.


»Ich werde mal zu meinem Stand gehen.« Nur schnell weg, bevor mich Camilla vollquatscht, dachte von Stein.


»Das Rennen geht gleich los«, rief Janine in einem euphorischen Ton.


»Das schaue ich mir an«, sagte Tom.


»Ich schließe mich an«, meinte Annabelle und hakte sich bei Tom ein. Ihre Bewegung war fließend und elegant, als ob sie über den Boden schwebte. Mit einer anmutigen Drehung ihres Handgelenks legte sie ihre Hand um Toms Arm, ihre Finger leicht und doch fest. Ihr Kleid raschelte sanft, während sie sich ihm näherte, und ein Hauch von Parfüm umgab sie, der die Luft mit einem zarten Duft erfüllte. Ihre Augen funkelten vor Freude, und ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie sich an Toms Seite begab.


Karin seufzte leise. »Ich werde dann, wie versprochen, mit Camilla alles vorbereiten.« Während sie sprach, gingen ihr tausend Gedanken durch den Kopf. Sie konnte nicht umhin, sich Sorgen zu machen. Camilla war oft so unberechenbar und kindisch, dass Karin sich fragte, ob sie die Aufgabe wirklich ernst nehmen würde.


Warum muss es immer so kompliziert sein, dachte sie. Camilla hat Potenzial, wenn sie nur ein wenig mehr Disziplin zeigen würde. Karin erinnerte sich an die vielen Male, als Camilla ihre Unreife und Selbstherrlichkeit zur Schau gestellt hatte, und hoffte inständig, dass heute einer der besseren Tage sein würde.


Trotz ihrer Bedenken wusste Karin, dass sie jemanden mit Rückgrat brauchte, um Camilla in die richtige Richtung zu lenken. Vielleicht braucht sie einfach jemanden, der ihr klare Grenzen setzt und ihr zeigt, wie es geht, überlegte sie. Mit einem weiteren Seufzer beschloss sie, entschlossen zu bleiben und ihr Bestes zu geben, um Camilla zu unterstützen.


Nun kam auch Camillas Ehemann, Peter, in schnellen Schritten in den Pavillon. Er trug vor sich einen kleinen Karton. »Hier sind die Servietten«, sagte er in einem kleinlauten Ton.


Camilla riss ihm den Karton mit einer ungeduldigen Geste aus der Hand. »Hach, das hat ja wieder mal gedauert«, tadelte sie ihn, ihre Stimme scharf und genervt.


Von dieser Szene war Karin unangenehm berührt, allerdings war es nicht das erste Mal, dass Camilla so mit ihrem Mann sprach. Es hinterließ jedes Mal einen bitteren Nachgeschmack.


Sie erinnerte sich an einem gemütlichen Abend im Hause von Joachim, als das warme Licht der Stehlampen eine heimelige Atmosphäre schuf und die Gespräche leise im Hintergrund schwirrten.


Joachim, stets der perfekte Gastgeber, hatte für jeden ein freundliches Wort und ein herzliches Lächeln übrig. In einer Ecke des Raumes spielte leise Musik, die den Abend noch angenehmer machte.


»Wir machen ein verlängertes Wochenende und fahren am Freitag nach Paris«, erzählte Karin, während sie gedankenverloren mit ihrem Weinglas spielte.


»O, ich wollte dich fragen, ob du am Samstag mit auf die Tanzparty kommst, aber das hat sich nun erledigt«, gluckste Camilla. »Peter will ja mal wieder nicht« sagte sie in einem herablassenden Ton und schaute ihn erbost an.


»Tanzen ist nicht so mein Ding«, meinte er in einem leisen zurückhaltenden Ton.


Camilla kicherte, wie ein kleines Mädchen. »Bei dir ist alles, nicht dein Ding«, sagte sie in einem abwertenden Ton und schaute Peter erzürnt an.


Tom runzelte die Stirn, wütend von den ständigen Sticheleien. »Wenn tanzen nichts für ihn ist…«, warf er in einem genervten Ton ein. Das sie immer auf ihm herumhacken muss, dachte er.


»Ist es etwa zu viel verlangt, dass er sich auch für meine Sachen interessiert?«, fragte sie in einem schroffen Ton.


Die redet, als wäre Peter überhaupt nicht anwesend. Diese hole Frucht, dachte Joachim und schüttelte innerlich den Kopf über Camillas rücksichtsloses Verhalten.


Bevor ihr Ehemann Tom einen Wutausbruch bekam, meldete sich Karin schnell zu Wort. »Wir können ja demnächst mal zusammen weggehen, Camilla«, sagte Karin, damit sie nicht weiter auf Peter herumhackte und strich sich ihr dunkelblondes Haar hinters Ohr.


»Ja, das machen wir«, entgegnete sie laut kichernd. Ihre schrille Stimme durchbrach die ruhige Atmosphäre des Raumes und zog die Blicke der Anwesenden auf sich.


Solch ein Verhalten war für Annabelle nicht zu ertragen. Mit einem genervten Seufzer stand sie auf. »Ich gehe eine Zigarette rauchen«, sagte sie und warf Camilla einen missbilligenden Blick zu.


Karin und Janine, die ebenfalls von Camillas kindischem Verhalten genervt waren, schlossen sich Annabelle an. Sie waren froh, dass Camilla nicht rauchte. So gab es für sie immer die Möglichkeit, sich diskret von ihr zu entfernen. Während sie den Raum verließen, tauschten sie wissende Blicke aus und atmeten erleichtert auf.


Draußen auf der Terrasse zündete Annabelle sich eine Zigarette an und nahm einen tiefen Zug. »Diese Frau bringt mich noch um den Verstand«, murmelte sie.


Karin nickte zustimmend. »Ja, sie ist wirklich anstrengend. Aber wenigstens haben wir jetzt ein bisschen Ruhe.«


Janine fügte hinzu: »Vielleicht sollten wir öfter Raucherpausen einlegen, wenn sie dabei ist.«


Die drei Frauen lachten leise und genossen die frische sommerliche Luft, froh über die kurze Auszeit von Camillas anstrengender Präsenz.


»Wie wäre es mit einer Runde Billard?«, fragte Joachim, Tom.


»Nichts lieber als das«, entgegnete er grinsend.


»Peter, Du kannst mir noch ein Glas Sekt bringen. Billard ist ja auch nicht so dein Ding«, sagte sie, während sie aus ihrer Handtasche ihr Smartphone herausholte.


»Nee, bei Camilla bekomme ich Kopfschmerzen«, brummte Joachim kopfschüttelnd, als er mit Tom am Billardtisch stand. Er stieß die Kugel mit einem kräftigen Stoß an, und sie rollte über das grüne Filz, bevor sie mit einem leisen Klacken in die Tasche fiel.


Tom lachte und schüttelte ebenfalls den Kopf. »Wem sagst du das«, erwiderte er in einem genervten Ton, während er sich über den Tisch beugte, um seinen nächsten Stoß vorzubereiten. »Manchmal frage ich mich, wie sie es schafft, so anstrengend zu sein.«


Joachim nickte zustimmend und nahm einen Schluck von seinem köstlichen Wein. »Es ist, als ob sie eine besondere Gabe dafür hat, jedem auf die Nerven zu gehen. Und das Schlimmste ist, sie merkt es nicht einmal.«


Tom grinste schief. »Vielleicht sollten wir ihr ein Diplom dafür verleihen. ‘Meisterin der Nervensägen’.«


Beide Männer lachten herzhaft, während sie das Spiel fortsetzten. Die entspannte Atmosphäre des Billardzimmers und die gemeinsame Abneigung gegen Camillas Verhalten schweißten sie noch enger zusammen. Es war einer dieser Momente, in denen sie froh waren, einen Verbündeten zu haben, der ihre Gefühle teilte.


»Ich werde mir den Start anschauen«, sagte Peter und ging. Sein Gang war schleppend und unsicher, als ob jede Bewegung eine Anstrengung für ihn bedeutete. Die Schultern hingen nach vorne, und sein Blick war auf den Boden gerichtet, als wollte er den Blicken der anderen ausweichen. Seine Schritte waren unregelmäßig, fast zögerlich, und es schien, als würde er jeden Moment stehen bleiben und umkehren.


Es war offensichtlich, dass Peter ein Mann ohne Rückgrat und ohne Substanz war. Seine ganze Haltung strahlte eine gewisse Unsicherheit und Schwäche aus, die ihn in den Augen der anderen unbedeutend erscheinen ließ. Selbst die leisesten Geräusche schienen ihn zusammenzucken zu lassen, und er wirkte, als würde er am liebsten im Boden versinken.


»Ich verstehe nicht, warum alle so unheimlich freundlich zu Francoise und Janine sind. Besonders zu Francoise«, sagte sie brüsk und kopfschüttelnd.


»Naja, so toll finde ich ihn auch nicht, was für die anderen, wie du ja weißt auch gilt«, entgegnete Karin und verteilte die Servietten, die Camilla aus dem Karton genommen hatte. »Sollen wir deshalb, Janine darunter leiden lassen?«


»Janine ist nicht besser. Sie wirft mit dem Geld anderer herum«, beharrte Camilla und ihre Augen funkelten vor Missbilligung.


Karin seufzte leise und wusste sofort, worauf Camilla hinaus wollte. »Das hat bestimmt keiner vergessen, Camilla. Ich kenne Janine seit der Uni, wie du weißt und sie war nie der Typ, andere zu hintergehen.«


»Menschen ändern sich, Karin. Auch Janine, nachdem ihr toller Francoise aufgetaucht war«, erwiderte sie, ihre Stimme war herausfordernd.


»Mag sein, Camilla«, sagte sie seufzend und nahm einige Flaschen und stellte sie auf einem Tisch im vorderen Bereich des Pavillons ab. Sie wollte mit ihr nicht diskutieren, da Camilla ohnehin davon überzeugt schien, immer im Recht zu sein. Karin wusste, dass jede Diskussion mit Camilla in einer endlosen Spirale von Argumenten und Gegenargumenten enden würde, die letztlich zu nichts führten.


Stattdessen konzentrierte sie sich darauf, die Flaschen ordentlich zu arrangieren, ihre Bewegungen ruhig und methodisch. Sie spürte Camillas durchdringenden Blick auf sich, aber sie ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Es hat keinen Sinn, sich auf dieses Spiel einzulassen, dachte sie. Camilla wird nie verstehen, dass es nicht immer nur um sie geht.


Karin war sich bewusst, dass Camilla oft aus Unsicherheit heraus handelte, doch das machte den Umgang mit ihr nicht einfacher. Sie seufzte erneut, diesmal innerlich, und beschloss, sich auf die bevorstehende Aufgabe zu konzentrieren. Vielleicht wird sie eines Tages erkennen, dass es mehr im Leben gibt als ständige Selbstbestätigung, hoffte sie insgeheim, während sie die letzte Flasche an ihren Platz stellte.










Kapitel 2


Auf dem Dorfanger herrschte ein buntes Treiben. Erster Kriminalhauptkommissar Calver und seine bezaubernden Ehefrau Nicole genossen das Fest in vollen Zügen, während seine Kollegin Kriminalkommissarin Tanja Voss und sein Kollege Kriminalkommissar Mike Tenner sich unter die feiernden Dorfbewohner mischten.


Es war üblich, dass bei solchen Veranstaltungen, ein Notarzt und Sanitäter bereitstanden. Die alljährliche Alkoholleiche, war schon Tradition, die mit einem Augenzwinkern hingenommen wurde. Da abends ein großes Feuer auf dem Dorfanger entzündet wurde, war zur Sicherheit ein Löschwagen der Freiwilligen Feuerwehr vor Ort, wobei die Feuerwehrleute selbst ein Teil der fröhlichen Gesellschaft waren.


Das sehr beliebte, alljährliche Radrennen wurde auf einem Rundkurs von 15 Kilometern ausgetragen. Die Straßen waren gesäumt von begeisterten Zuschauern, die gespannt auf den Start warteten. Tanja und Mike stießen nun zu Nicole und Calver, die bereits einen guten Platz in der ersten Reihe ergattert hatten. Gemeinsam schauten sie sich den Start an, während die Spannung in der Luft förmlich greifbar war.


Die Sonne schien hell am klaren Himmel, und ein leichter Wind wehte durch die Bäume, die den Kurs säumten. Die Fahrer standen bereit, ihre Fahrräder glänzten im Sonnenlicht, und die Farben ihrer Trikots leuchteten in der Menge. Ein lauter Knall signalisierte den Start, und die Fahrer schossen wie Pfeile aus ihren Bögen los, begleitet von dem rhythmischen Klicken der Gangschaltungen und dem Summen der Reifen auf dem Asphalt.


Nach einiger Zeit kamen die ersten Fahrer durch das Ziel. Die Menge brach in frenetischen Jubel aus, die Leute klatschten, pfiffen und jubelten den Radfahrern zu. Kinder sprangen auf und ab, schwenkten kleine Fahnen, und die Erwachsenen riefen ermutigende Worte. Tanja und Mike tauschten begeisterte Blicke aus, während Nicole und Calver sich in die Arme fielen und laut applaudierten. Die Atmosphäre war elektrisierend, und die Freude und Begeisterung der Zuschauer übertrug sich auf die Fahrer, die erschöpft, aber glücklich ins Ziel kamen. Es war ein Tag voller sportlicher Höchstleistungen und gemeinsamer Freude, der allen noch lange in Erinnerung bleiben würde.


Der Gewinner war ein Mann, zirka Mitte dreißig. Lässig stieg er vom Rad und umarmte einige Personen, die ihm entgegenkamen. Calver ging davon aus, dass die erste Person, die er sehr liebevoll umarmte, seine Frau war. Sie strahlte vor Stolz und Freude, und ihre Augen funkelten, als sie ihn fest an sich drückte.


Geschmack hat der Junge, dachte Calver, als er seine attraktive Partnerin sah. Sie war elegant gekleidet, mit einem warmen Lächeln, das ihre ganze Erscheinung noch anziehender machte.


Erstaunlich fand es Calver, dass der Mann kaum außer Atem war. Sport schien wohl sein Hobby zu sein. Mit einer Leichtigkeit, die Calver beeindruckte, plauderte der Gewinner mit den umstehenden Leuten, lachte und schüttelte Hände. Seine Bewegungen waren geschmeidig und kontrolliert, als ob er gerade einen gemütlichen Spaziergang gemacht hätte und nicht ein anstrengendes Radrennen gewonnen hätte.


Calver beobachtete ihn weiter und bemerkte, wie der Mann sich zu einem kleinen Jungen hinunterbeugte, der ihm ein selbstgemaltes Bild überreichte. Der Gewinner nahm das Bild mit einem breiten Lächeln entgegen und lobte den Jungen, was diesem ein stolzes Strahlen ins Gesicht zauberte. Es war offensichtlich, dass dieser Mann nicht nur ein talentierter Sportler, sondern auch ein Mensch mit Herz war.


Calver schlenderte nun gemütlich alleine weiter …


Einige Bäume säumten den Weg und umschlossen den Dorfanger. Zum alljährlichen Mittsommerfest schmückten farbenfrohe Bändchen die Zweige, die im sanften Hauch des Sommerwinds tanzten. Das Grün des Rasens, geziert von duftenden Blumen, strahlte im warmen Sonnenlicht und erfüllte die Luft mit einem süßen Duft.


Auf dem Dorfanger hatte man eine kleine Bühne errichtet, auf der eine Gruppe junger Frauen, aus dem hiesigen Tanzclub eine beeindruckende Darbietung bot. In ihren schwarzen glänzenden Bodys, den schwarzen Leggings in Lackoptik und Stiefeletten mit hohen Absätzen, bewegten sie sich synchron zur treibenden Popmusik.


Besonders wenn seine 35-jährige Frau Nicole mit ihren Freundinnen die Tanzfläche betrat, konnte er seinen Stolz kaum verbergen. Die geschmeidige Bewegungen, die sie zur Musik ausführten, erfüllte ihn mit Freude. Er selbst war ebenfalls ein leidenschaftlicher Tänzer. Calver genoss es immer wieder aufs Neue, Arm in Arm mit seiner Angebeteten zu tanzen.


Nicole Calver, elegant gekleidet in einer kurzärmelige Bluse mit Puffärmeln in Beige, einem engen cognacfarbenen Lederrock und braunen Pumps, fand ihren Mann am Rande der Tanzfläche.


»Ah, hier bist du also. Ich hätte es mir ja denken können«, sagte sie mit einem liebevollen Lächeln.


»Schatz, du weißt, wie gerne ich mir das anschaue«, erwiderte er, sein Lächeln spiegelte die Zuneigung wider, die er für Nicole empfand.


Sie schmunzelte, ihre Augen funkelten schelmisch.


»Jaja – ich hole uns Hot Dogs.«


Calver nickte und sein Blick folgte ihr einen Moment lang, als sie sich durch die Menge bewegte. Ihr Gang und ihre Haltung waren feminin – aber sie vermittelten eine natürliche Eleganz. Mit jedem Schritt schien sie förmlich über den Boden zu gleiten, ihre Bewegungen waren fließend und anmutig. Die Menschen um sie herum machten ihr unbewusst Platz, als ob sie von ihrer Präsenz angezogen würden.


Das helle Mittagslicht ließ ihre Silhouette noch anziehender erscheinen, und die Kombination aus Bluse, und dem bei jedem Schritt leicht schimmernden Lederrock unterstrich ihre elegante Erscheinung. Calver konnte nicht anders, als ein Gefühl des Stolzes zu verspüren, während er sie beobachtete. Sie war nicht nur seine Ehefrau, sondern auch seine beste Freundin und Vertraute. Ihre natürliche Eleganz und ihr selbstbewusstes Auftreten waren Eigenschaften, die er immer bewundert hatte.


Während sie sich weiter durch die Menge bewegte, bemerkte Calver, wie die Blicke der anderen auf ihr ruhten. Es war offensichtlich, dass sie nicht nur für ihn, sondern auch für die anderen Anwesenden eine beeindruckende Erscheinung war. Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen wandte er sich schließlich wieder dem Geschehen zu, zufrieden in dem Wissen, dass er an ihrer Seite war.


Nach einigen Minuten hörte die Musik auf und die Mädels auf der Bühne machten eine wohlverdiente Pause. Mit tosendem Applaus verließen sie die Bühne, ihre Gesichter strahlten vor Freude und Erleichterung. Die Menge jubelte ihnen zu, und einige Zuschauer standen sogar auf, um ihnen zu applaudieren.


Calver nutzte die Gelegenheit und machte sich auf den Weg zu Nicole, die er schon von Weitem am Stand mit Tanja und Mike sehen konnte. Er bahnte sich seinen Weg durch die Menge, die sich langsam zerstreute, und genoss die fröhliche Atmosphäre um sich herum. Die Luft war erfüllt von Gelächter und Gesprächen.


Während er an einem offenen Pavillon vorbeischlenderte, ließ er seinen Blick über die Tische schweifen, die mit einer Vielzahl an Speisen und Getränken beladen waren. Der Duft von frisch gebackenen Waffeln zog ihm in die Nase, die Calver liebte. Das Geld würde dieses Jahr einem hiesigen Kindergarten zugutekommen, eine Tradition, die die Dorfgemeinschaft jedes Jahr liebevoll pflegte. Neben den vielen kulinarischen Genüssen gab es viele weitere Stände, an denen handgemachte Accessoires und Dekorationsartikel feilgeboten wurden, jedes Stück ein Unikat. Auch der Spielspaß der Kinder, kam auf diesem Fest nicht zu kurz.


Die Sonne stand hoch am Himmel, und es versprach, ein wunderbarer Tag zu werden, voller Freude und gemeinsamer Erlebnisse.


Als er näher kam, sah er, wie Nicole sich mit Tanja und Mike unterhielt. Ihr Lachen war ansteckend, und Calver konnte nicht anders, als zu lächeln. Nicole bemerkte ihn und winkte ihm zu, ihr Gesicht leuchtete vor Freude.


»Da bist du ja endlich«, rief sie ihm entgegen, als er den Stand erreichte.


Calver legte einen Arm um ihre Taille und drückte sie leicht an sich. »Ich wollte mir die Show nicht entgehen lassen«, antwortete er und warf einen bewundernden Blick auf die entfernte Bühne.


»Schatz, dein Hot Dog.« Nicole reichte ihm diesen herüber.


Er schaute Tanja und Tenner an. »Was macht ihr jetzt?« Er biss genüsslich in den Hot Dog.


»Wir gehen zur Schießbude, mal sehen, wer der bessere Schütze ist«, sagte Tanja grinsend.


»Ich will auch mal schießen«, sagte Nicole freudestrahlend. »Dann seht ihr mal, wie es richtig geht«, fuhr sie lachend fort.


Sie lachten laut.


»Da bin ich mal gespannt«, meinte Tanja und biss in ihren Hot Dog.


»Okay, ich werde dann mal eine Runde machen und danach zu euch an die Schießbude kommen.«


Sie verabschiedeten sich.


Er ging wieder in die Richtung des Pavillons. Einige Meter weiter hatte ein Antiquitätenhändler einige kleine Stücke seiner Raritäten ausgestellt. Der Stand stach Calver sofort ins Auge. Die sorgfältig arrangierten Antiquitäten, von alten Uhren bis hin zu kunstvoll verzierten Schmuckkästchen, schimmerten im Sonnenlicht und zogen ihn magisch an.


Vielleicht finde ich etwas Schönes für Nicole und mich, dachte Calver, während er sich dem Stand näherte. »Guten Tag«, grüßte er in einem freundlichen Ton und lächelte den Händler an.


»Guten Tag«, erwiderte der Antiquitätenhändler mit einem warmen Lächeln. »Suchen Sie etwas Bestimmtes oder möchten Sie sich erst einmal umsehen?«, erkundigte sich der Händler in einem äußerst freundlichen Tonfall.


Calver schätzte den etwa ein Meter sechsundsiebzig großen Antiquitätenhändler auf ungefähr fünfzig Jahre. Er hatte lichtes Haar, das im Sonnenlicht fast silbern schimmerte, und ein gepflegter Drei-Tage-Bart umrahmte sein Gesicht, was ihm ein gewisses Charisma verlieh. Seine Augen funkelten vor Interesse und Leidenschaft für die Schätze, die er verkaufte.


Calver fuhr mit seiner Hand durch seine schon leicht grauen Haare und lächelte. »Nein, etwas Bestimmtes suche ich nicht, aber manchmal findet sich ja doch etwas, was einem gefällt.« Er ließ seinen Blick über die ausgestellten Stücke schweifen und spürte die Vorfreude, die ihn immer überkam, wenn er auf Schatzsuche ging.


Der Antiquitätenhändler nickte verständnisvoll. »Das ist oft der Fall. Manchmal findet man genau das, was man gar nicht gesucht hat.« Er trat zur Seite, um Calver einen besseren Blick auf die Auslagen zu ermöglichen. »Fühlen Sie sich frei, alles in Ruhe anzusehen. Wenn Sie Fragen haben, stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung.«


Calver begann, die verschiedenen Stücke zu betrachten. Eine alte Taschenuhr mit filigranen Gravuren erregte seine Aufmerksamkeit. Er nahm sie vorsichtig in die Hand und bewunderte die feine Handwerkskunst.


Plötzlich wurde die fröhliche Atmosphäre auf dem Dorfplatz durch einen hysterischen Schrei zerrissen. Calver war sofort klar, dass, wenn eine Person so angsterfüllt schrie, etwas Grauenhaftes passiert, sein musste. Er wirbelte herum. Der Schrei kam von dem Pavillon, der einige Meter entfernt war. In schnellen Schritten eilte er dorthin. Einige Personen hatten sich dort versammelt, angelockt durch den Schrei einer Frau. Ausrufe des Entsetzens waren zu vernehmen, und die Menge begann unruhig zu murmeln. Calver bahnte sich einen Weg durch die Menge und erblickte, direkt vor dem Pavillon, einen Mann am Boden liegen. Es war der Radfahrer, der zuvor als Sieger gekürt worden war. Sein Gesicht war blass, und seine Augen waren geschlossen, als ob er in tiefem Schlaf versunken wäre.


Eine Frau kniete neben ihm und begann verzweifelt mit der Herzdruckmassage. Ihre Hände zitterten, und Tränen liefen ihr über das Gesicht, während sie rhythmisch Druck auf seine Brust ausübte. Die Anspannung in der Luft war greifbar, und die Zuschauer hielten den Atem an, als sie das verzweifelte Bemühen der Frau beobachteten.


»Platz da!«, drang eine energische Stimme durch das Gemurmel der Menge.


Calver drehte sich um. Es war der Notarzt mit zwei Sanitätern, die sich einen Weg durch die Menge bahnten. Ihre Gesichter waren konzentriert und entschlossen, und sie trugen ihre Ausrüstung mit einer Professionalität, die Hoffnung in die Herzen der Anwesenden brachte.


Calver beobachtete, wie sie schnell und effizient arbeiteten, den Mann untersuchten und die Frau sanft zur Seite schoben, um die Herzdruckmassage fortzusetzen. Die Sekunden schienen sich zu Stunden zu dehnen, während alle gespannt auf ein Zeichen des Lebens warteten.


Er zog aus seiner Hosentasche seinen Dienstausweis, drehte sich zu den schaulustigen Personen herum und hielt seinen Dienstausweis hoch. »Meine Herrschaften! Bitte treten Sie zurück!«, rief er mit einer kraftvollen, sonoren Stimme, die keinen Widerspruch duldete. Seine Augen funkelten entschlossen, und seine Haltung strahlte Autorität aus.


Die Menge reagierte sofort auf seine Aufforderung. Sie traten einige Schritte zurück, während einige weiterhin versuchten, neugierig beim Zurückgehen einen Blick zu erhaschen. Einige murmelten leise untereinander, doch die meisten respektierten die Anweisung und gaben den Notärzten den nötigen Raum, um ihre Arbeit fortzusetzen.


Calver beobachtete die Szene aufmerksam. Er wusste, wie wichtig es war, dass die Notärzte ungestört arbeiten konnten. Die Anspannung in der Luft war fast greifbar, und jeder schien den Atem anzuhalten, während die Minuten verstrichen.


Ihre Bewegungen waren routiniert und präzise. Calver konnte die Sorge in ihren Gesichtern sehen, doch sie ließen sich nicht beirren. Die Menge, nun etwas weiter entfernt, beobachtete gespannt und hoffte auf ein Zeichen des Lebens von dem am Boden liegenden Mann.


»Was ist passiert?«, erkundigte sich der Notarzt bei der Frau, die schluchzend ihre Hände vor ihrem Mund hielt. Ihre Augen waren weit aufgerissen vor Schock, und Tränen liefen ihr unaufhörlich über die Wangen.


»Ich … ich weiß nicht genau«, stammelte sie. »Francoise beklagte sich über Kopfschmerzen und hielt sich kurz darauf seinen Magen fest. Plötzlich fing er an, schwer zu atmen, hielt sich seine Brust und dann … Francoise!«, schrie sie weinend. Ihr Schrei war markerschütternd und hallte über den Platz, ließ die Umstehenden erschauern.


Hauptkommissar Calver sondierte intuitiv sofort die Lage. Sein besonderes Augenmerk galt den Herrschaften im Pavillon. Irgendetwas ließ ihn stutzig werden – aber was? Er beobachtete die Gesichter der Anwesenden, suchte nach Anzeichen von Unruhe oder Schuld. Seine jahrelange Erfahrung sagte ihm, dass hier mehr im Spiel war als nur ein medizinischer Notfall.


Der Notarzt schnitt mit einer Schere das Shirt des regungslos auf dem Boden liegenden Radfahrers auf. Geschwind setzte er die Pads des automatisierten externen Defibrillators auf dessen Brust. »Zurück bleiben«, forderte der Notarzt, bevor er auf den Knopf drückte. Der Körper hob sich kurz, aber schlagartig an. »Kein Puls«, stellte er fest und fuhr mit der Herzdruckmassage fort.


Calver ließ seinen Blick nicht von den Personen im Pavillon ab. Er bemerkte, wie einige von ihnen nervös hin und her schauten, während andere starr auf den Boden blickten.


Tanja und Tenner bekamen den Vorfall mit und waren nun auch vor Ort. Tenner schob die Gaffer beherzt zur Seite, damit er und Tanja zum Pavillon vordringen konnten. Mit entschlossenen Schritten bahnten sie sich ihren Weg durch die Menge, die neugierig und besorgt zugleich war. Tanja und Tenners Augen waren weit aufgerissen, als sie den Mann auf den Boden liegen sahen.


Nach mehreren Versuchen, den Mann wiederzubeleben, brach der Notarzt ab. Seine Lippen waren zusammengepresst und seine Mundwinkel waren heruntergezogen. Er blickte Calver an und schüttelte resigniert den Kopf. Die kurze Stille, die folgte, war ohrenbetäubend. Es war, als ob die Zeit für einen Moment stillstand.


»Nein!«, schrie die junge Frau mit einer Verzweiflung, die jedem Anwesenden durch Mark und Bein ging. Trä-nenüberströmt sank sie auf die Knie und zog den leblosen Körper des Mannes an sich. Ihr Weinen mischte sich mit dem leisen Murmeln der Menge, während sie den Mann – der ihr alles bedeutete – in den Armen hielt.


Die Zuschauer standen wie erstarrt, einige wischten sich verstohlen Tränen aus den Augen, andere schüttelten ungläubig den Kopf.


Tanja legte eine Hand auf Tenners Arm, ihre Augen voller Mitgefühl und Trauer. »Das ist schrecklich«, flüsterte sie, ihre Stimme zitterte.


Tenner nickte stumm, unfähig, Worte zu finden.


Calver trat einen Schritt näher, sein Gesicht ernst und voller Mitgefühl. Er wusste, dass dies der Moment war, in dem er Stärke zeigen musste, auch wenn sein eigenes Herz schwer war.


Der Notarzt und die Sanitäter begannen, ihre Ausrüstung zusammenzupacken, ihre Bewegungen mechanisch und routiniert. Es war ein trauriger Anblick, der die Endgültigkeit der Situation nur noch deutlicher machte. Calver wusste, dass dies ein Moment war, den niemand so schnell vergessen würde.


Tanjas Blick schweifte am Pavillon vorbei und verharrte. »Müller!«, rief Tanja in einem leisen, aber eindringlichen Ton heraus. Ihre Augen verengten sich, und ihre Haltung wurde angespannt.


Calver folgte ihrem Blick. Ein Mann, in Jeans und T-Shirt, einige Meter entfernt, schaute in diesem Moment auch zu Tanja herüber. Seine Augen weiteten sich – ein Ausdruck des Schreckens. Er wich zurück, als ob er von einem unsichtbaren Schlag getroffen worden wäre, und lief plötzlich los, seine Schritte hastig und unkoordiniert.


»Tenner hinterher!«, kommandierte Calver und deutete in die Richtung, in der Müller davonlief. Seine Stimme war fest und entschlossen, und er wusste, dass keine Zeit zu verlieren war.


Tenner nickte, steckte sich das letzte Stück Hot Dog in den Mund und setzte zum Sprint an. Tenner, ein sportlicher Mann, dem so schnell keiner davonlief. Das Tenner 41 Jahre alt war, merkte man ihm in diesem Moment nicht an. Seine Bewegungen waren geschmeidig und kraftvoll, und er überwand die Distanz zwischen sich und Müller mit beeindruckender Geschwindigkeit. Müller hatte kaum eine Chance Tenner zu entfliehen.


OEBPS/images/cover.jpg
André

Pulver

HAUPTIKO

< - A
5 \\ . e i» : 3






OEBPS/nav.xhtml






		Widmung



		Über das Buch



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Impressum









Page List





		7



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		4











